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das Bismarck-Nationaldenkmal 
in Berlin. 


Das eben enthüllte Natlonaldenkmal für den 
Fürſten Bismarck in Berlin (ſiehe Erſtes Blatt) 
it eine Schöpfung des Proſeſſ. R. Begas und 
hat ſeinen Platz bekanntlich vor dm Reichs⸗ 
tagshauſe erhalten. Von der Straße führen 
bequeme Zugangſtuſen zu dem Denkmalsplatteau, 
das eine Ausdehnung von 3000 Quadratmetern 
beſitzt. Die Fläche iſt bedeckt mit grauen Über: 
kirchener und mit mattrothen ſchleſiſchen Sandſtein⸗ 
platten. In der Mitte des Plateaus erhebt ſich 
das eigentliche Denkmal, deſſen Architektur aus 
ſtumpfem ſchwediſchen Granit und deſſen bildneriſche 
Theile aus Bronze geſchaffen find. Der Sockel 
Haut, ſich auf 7 Stufen auf und hat eine 
Breite von 17 Metern; in der Mitte wächſt das 
6 Meter hohe Hauptpoſtament heraus, auf dem 
die 6½ m große Bronzefigur Bismarck's 
ſteht. Der große Kanzler erſcheint im einfachen 
militäriſchen Ueberrock, der nur das eiſerne Kreuz 
erſter Klaſſe ſchmückt. Das charaktervolle Haupt 
mit dem bezwingenden Blick und den buſchigen 
Brauen wendet ſich energiſch nach rechts und 
iſt bedeckt von dem flott nach hinten gerückten 
Küraſſierhelm. Die Figur Bismarck's ſtemmt mit 
der Linken den Pallaſch von der Hüfte ab; die 
geipreizten Finger der rechten Hand ſtützen ſich 
auf eine Urkunde, die auf einem Pfeiler ruht 
von dem der Mantel maleriſch zur linken Seite 


des Poſtaments herabfällt. Die Seiten flü chen 


des Hauptpoſtaments füllen zwei große 
Bronzereliefs. Das eine giebt ein Bild 
der liebevollen Verehrung, mit der das Andenken 
Bismarcks gepflegt wird. Da erſcheint die 

rme Bismarcks, ein Jüngling ſteht an das 
Poſtament gelehnt und verkündet mit ſchmetternder 
Fanfare den Ruhm des alten Recken, ein anderer 
hält ſitzend die Fackel. Von oben aber ſchweben 
zwei Genten hernieder; der eine bekränzt die 
Büſte mit Lorbeer, der zweite Genius ſtreut 
Roſen auf das Haupt. Eigenartiger noch iſt das 
andere Relief. Auf dem von Lorbeer umrankten 
Büchern und dem Wappen Bismarck's ſitzt ſtill 
und unbeweglich eine Eule, in den Fängen einen 
Federkiel; zur Seite liegt ein Küraß; ruhig und 
regungslos ſitzt die Eule da, unbekümmert um 
das Geſchrei der fie wild umſchwirrenden Raben. 
Vorn am Hauptpoftament kniet die herkuliſche 
Geſtalt des Atlas, der auf ſeinem Nacken mit 
beiden Armen die Erdkugel trügt. Darüber ſteht 
in großen lateiniſchen Bronzebuchſtaben das einfache 
Wort: „Bismarck.“ Auf der Rückſeite 
erſcheint die Figur eines 
wacker und freudig am Reichsſchwert ſchmiedet. 
Darüber left man die Widmung: „Dem erſten 
Reichskanzler das deutſche Voll. 1901.“ Auf den 
ſeitlich angegliederten Sockeln erheben ſich zwei 
Bronzegruppen; die rechts zeigt die auf der Sphinx 
ruhende Sibylle, die links die kraftbewußte Geſtalt 
der Germania. Unten am abgerundeten Sockel 
der Mlttelarchitettur find Reliefs angebracht, welche 
die Erziehung des Deutſchen und die durch Kampf 
errungene Einigung Deutſchlands darſtellen. Nur 
in üußerer Bezlehung zu dem Denkmal ftehen die 
beiden mächtigen, dreimal lebensgroßen Sandſtein⸗ 
gruppen, die in der Achſe des Denkmalsplatzes 
aufgebaut und den beiden Waſſerbaſſins zugewandt 
find, die das Denkmal ſlankiren. Das geſammte 
Denkmal hat mit Herrichtung des Plates rund 
1 200 000 Mk. gekostet. 


— 
Dentfähes Reich. 
„den 17. Juni 1901. 
— Am ya —— ge 1 Kaiſer 
5 — ee "Zriebenstieche km: en 
lichen Blumenſchmuc. ie Kaſerin, die in 


Begleitung ihrer jüngſten ander lchte, legte für 


ſich und ihren Gemahl einen koſtbaren Kranz aus 


weißen Roſen und Lilien mit weißer Atlasſchleiſe 


Weitere oftbare Kränze 
hafen von der Wittwe und den Töchtern des 
deimgegangenen ein, ferner von Regimentern, 
denen 
denen Kaiſer Friedrich zu Lebzelten nahe geſtanden. 
Brinzauch der Sarg des Generalfeldmarſchalls 
Tabel erben rich Kart von Preußen, befien 
Or am Sonnabend ebenfalls war, wurde in 
dem en nn tde zu Mitolätoe del Potsdam mit 
Kunze n Blumen geschmückt. 1 605 
int ee Südſee wird gemeldet, 
eh — 8 Wee hr 
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hat, woſelbſt die Eingeborenen Merehiieten gegen 
Händler verübten. Se Gefecht fielen einige Ein⸗ 
geborene. Mehrere Gee wurden zur Strafe ein⸗ 
geüſchert und vier Gefangene zur Aburthellung 
nad) Herbertöhöhe gebracht. Zwei konnten des 


am Sarkophage nieder. 


Jünglings, der 


Todtſchlags überführt werden. 
ſind ſehr fruchtbar. — Der Oberhäuptling 
Malaappo auf Samoa ſchenkte dem deutſchen 
Gouverneur Dr. Solff das letzte ſamoaniſche Kriegs⸗ 
ſchiff, ein großes Doppelkanoe. 

— Die Schutzvereinigung der deutſchen 
Transvaalbahn- Aktionäre beſchloß, 
in einer ſofort an den Reichskanzler zu richtenden 
Eingabe die Hauptpunkte des Berichts der eng⸗ 
liſchen Kommiſſare zu widerlegen und um weiteren 
energiſchen Schutz der Intereſſen der deutſchen 
Aktionäre nachzuſuchen. Bei den Verhandlungen 
wurbe allſeitig betont, daß zunächſt nur Anträge 
der Kommiſſion vorlägen, die in keiner Weiſe für 
die engliſche Reglerung bindend ſei. 


Die French⸗Inſeln 


Ausland. 


China. Nachrichten aus Honolulu beſagen, 
daß der chineſiſche Reformator Sunyaſſen am 5. 
d. Mts. mit dem amerikaniſchen Dampfer Manu 
nach China abgereiſt iſt. Er beabſichtigte angeblich, 
eine Revolution herbeizuführen, die der Kaiſerin⸗ 
Wittwe, und der Manderinen bezweckt. Selin 
Plan iſt, in China ähnlich wie in Amerika eine 
Regierung durch einen Präfidenten einzuführen. 
Sunyaſſen hofft auf das Gelingen ſeines Planes, 
da er ſich auf zahlreiche Anhänger ſtützt. Wir 
glauben aber, daß der genannte Herr ein großer 
Phantaſt oder ein Schmeichler iſt. Zu irgendwelcher 
Beunruhlgung liegt jedenfalls kein Grund vor, da 
vorher angekündigte Revolutionen nicht ſtattfinden. 

land und Transvaal. Frau Botha 
hat mit dem Präſidenten Krüger eine zweis 
undeinhalbſtündige Unterredung gehabt, nach deren 
Verlauf ſie ſofort nach Brüſſel zu der ihr be⸗ 
freundeten Frau Dr. Leyds zurückgekehrt iſt. Was 
im Haag verhandelt und beſchloſſen worden iſt, 
darüber liegen offtzielle Mittheilungen noch nicht 
vor. Da der Beſuch des Präſidenten Krüger aber 
ohne Aufenthalt erfolgt iſt, ſo darf man ihn doch 
als das Reiſeziel der Frau Botha anſehen. Da⸗ 
durch gewinnt die Annahme wieder an Wahrſchein⸗ 
keit, daß Frau Botha doch in einer wichtigen 
Miſſion erſchienen iſt, wenn auch die Unterredung 
im Hang keinen offiziellen Charakter trug und ihr 
Dr. Leyds nicht beiwohnte. — Von einem 
großen und folgenſchweren Sieg 
der Buren melden Privattelegramme: Bei 
Hartbeeſtfontein gelang es den Buren, ihren 
Feinden eine ſchwere Niederlage beizubringen und 
nicht weniger als 15 Geſchütze zu erobern. Der 
Sieg der Buren bedeutet für die Engländer den 
Verluſt des ganzen ſüdweſtlichen Gebiets von 
Transvaal, nur die Stadt Zaaruſt iſt in den 
Händen der Engländer geblieben. Hoffentlich wird 
dieſe hochwillkommene Nachricht recht bald be⸗ 
ſtätigt. Noch ein paar ſolche Erfolge der Buren, 
und die Engländer ſind genöthigt, die Friedens⸗ 
bedingungen anzunehmen, die den Buren genehm 
ſind. Jedenfalls hüngt die Beendigung der Feind⸗ 
ſeligleiten in Südafrika jetzt nicht mehr von den 
Engländern, ſondern von den Buren ab; nur 
mit der Zuſtimmung der Letzteren wird der 
Frieden geſchloſſen werden. Als Beding⸗ 
ungen der Buren, unter denen ſie geneigt ſind, 
den Frieden zu ſchließen, werden genannt: Ange⸗ 
meſſene Amneſtle für die Holländer in Natal und 
im Caplande, die auf Seiten der Buren fechten, 
Compenſation für die Verbrennung der Farmen 
und ähnlicher Räuberthaten, Bethelligung der alt⸗ 
eingeſeſſenen Bevölkerung an der konſtitutionellen 
Vertretung der neuen Kolonien, angemeſſene Be⸗ 
gleichung der Verpflichtungen, die das Buren⸗ 
regiment während des Krieges hat eingehen 
müſſen. Es heißt weiter, daß ſelbſt Dewet unter 
dieſen Bedingungen bereit jei, die Waffen zu 
ſtrecken. Nach dem durchſchlagenden Erfolge bei 
Hartbeeſtfontein find die Buren aber doch wohl 
im Stande, noch beſſere Bedingungen herauszu⸗ 
ſchlagen und ſie werden ſich die Gunſt der neuen 
Lage ſicher nicht entgehen laſſen. — Im Hin⸗ 
blick auf das Sträuben Englands gegen die 
Anrufung eines Schiedsgerichts in der Transvaal⸗ 
ſache theilt die in Lorxenco Marques erſcheinende 
„Südafr. Corr.“ mit, daß England in einem 
früheren Streitfall mit Transvaal ſelbſt ein 
Schiedsgericht vorgeſchlagen hat. 

—— 


Jungdeutſchland im Wandel 
der Zeiten. 

Kultur geſchichtliche Skizze von Dr. Haus Haſſelkamp. 
8 (Nachdruck verboten.) 
Sage mir, wie die Kinder eines Volkes ſind, 

und ich werde dir ſagen, wie das Volk ist, — 

alſo kann man wohl mit Recht das bekannte 
franzöſiſche Wort verändern, der wohlgenührte 
und wohlerzogene kleine Brite, der unſaubere 
aber temperamentvolle und gewitzte Minlatur⸗ 


Italiener, der ſelbſtbewußte und ſelbſtändige 
Yankee - Sprößling, das drollige und höfliche 
Japanerlein — ſie alle zeigen uns ebenſo viele 
Völlertypen in nuce. In ſeinen Kindern ſpiegelt 
ſich ein Volk; in der Geſchichte ſeiner Kinder 
ſpiegelt ſich die Geſchichte eines Volkes in ihren 
intimſten Formen und Beziehungen, ſpiegelt ſich 
ſein Herzensleben. Darum giebt es kein ſchöneres 
Kapitel der Kulturgeſchichte, als das, das dem 
Kinde gilt; und über die ſchöne Kapitel hat 
jetzt Hans Böſch ein ſchönes Buch geſchreiben. 
Sein prächtiges und reichhaltiges „Kinde rleben in 
der Deutſchen Vergangenheit“ (als 5. Band der 
„Monographien zur Deutſchen Kulturgeſchichte“ 
bei Eugen Friedrichs in Leipzig erſchienen) wird 
in vielen deutſchen Familien als ein lieber Haus⸗ 
freund willkommen geheißen werden. 

Vielfache Wandlungen haben ſich im Laufe 
der Zeiten in der Pflege, der Erziehung, in 
den Sitten unſeres Jungdeutſchlands vollzogen; 
aber gleich geblieben iſt ſich in all' dieſen Jahr⸗ 
hunderten die Elternliebe, die innige Freude der 
Eltern an ihren Kindern. Wenn die junge Frau 
verſchüämt dem glücklichen Manne das füße 
Geheimniß ins Ohr flüſterte, dann war er 
hocherfreut mit einem Geſchenk, dem „Botenbrot“, 
ſchnell bei der Hand. Ward ihm aber volle nds 
das glücklich eingetretene Ereigniß mitgetheilt, dann 
fargte er mit ſeiner Erkenntlichkeit nicht. Der 
Annen, ſeiner Maid, die ihm die Geburt eines 
Töchterchen gemeldet hatte, gab der Nürnberger 
Patrizer Michel Behaim 1490 3 Pfund als 
Botenbrot und drei Jahre ſpäter beglückte er ſie 
im gleichen Falle ſogar mit 4 Pfund B. Pf. 
Aber die Freude ſtufte ſich doch immerhin darnach 
ab, ob es ein Junge oder ein Mädchen war, das 
der Storch gebracht hatte. Schon in den alten 
germaniſchen Geſetzen, in denen die Kindesausſetzung 
erlaubt war, kamen die Mädchen bei dieſer Sitte 
ſchlechter fort, als die Knaben; hatte aber die 
Mutter oder eine hilfreiche Nachbarin Gelegenheit 
gefunden, dem Töchterchen Speiſe zu reichen, ſo 
war es gerettet: denn ein ſolches Kind verbot 
das Geſetz zu tödten. Aber auch in den Zeiten 
freundlicherer Sitten wurde ein Mädchen weniger 
freudig willkommen geheißen; beſonders als 
Erſtgeborenes ſollte es auf Zank deuten, hieß es, 
— kein Wunder, daß der Freiherr von Zimmern 
über die Ankunft eines Töchterchens „ ſich hoch 
bekümmerte“. Die Sache hatte auch ihre praktiſche 
Bedeutung: erhielt doch an einzelnen Orten die 
junge Mutter bei der Geburt eines Knaben von 
der Gemeinde doppelt jo viel Holz geliefert, wie 
bei der eines Mädchens! 

Meiſt aber erregte doch der neue Ankömmling 
hellen Jubel im Elternhauſe, und froh zeigten die 
Beglückten das Ereigniß ihren Freunden an. So 
ſchrieb der bekannte Markgraf Albrecht Achilles 


von Brandenburg an den Grafen Haug von 


Werdenberg in Glück und Uebermuth, ihm ſei 
1474) eine Tochter geboren worden „mit einem 
großem Maul, als die von Wirtemberg“. In 
Schaffhauſen überbrachte das mit einem großen 
Strauße geſchmückte „Freudmaidl!“ den Anver⸗ 
wandten und Freunden die frohe Nachricht. Die 
Beltung, heut der bekannte „nicht mehr unge⸗ 
wöhnliche Weg“, iſt ſeit dem Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts für derlei Familienanzeigen in Auf⸗ 
nahme gekommen, die aber urſprünglich nicht ſo 
trocken abgefaßt wurden, wie es jetzt der Brauch 
iſt, ſondern z. B, das Kind der Freundſchaft der 
Bekannten des Hauſes anempfahlen. 

Ein gemüthvoller Zug in unſerem alten 
Volksleben iſt es, daß Häuſer, in denen kleine 
Kinder lagen, vor allen anderen bevorzugt wurden. 
„Der Zins ſollte ſo ſtill erhoben werden, daß der 
kleine Wurm in der Wiege nicht im Schlummer 
geſtört und der Hahn auf dem Vatter nicht er⸗ 
ſchrecknt würde.“ Mancherlei Erleichterungen in 
Steuer⸗Gerichts⸗ und Frohnſachen wurden einer 
ſolchen Familie zu Theil, und in Schwaben iſt 
ſogar der Glaube verbreitet, daß ſelbſt der Blitz 
auf die Kleinen Rückſicht nimmt und bei ſchweren 
Gewittern nie einſchlägt, jo lange das kleinſte 
Kind im Hauſe ſchläft. Wie ſchön iſt dieſer 
naive Ausdruck der frommen Scheu vor den uns 
ſchuldigen Boten aus einer unbekannten Welt und 
der Helligkeit des mütterlichen Waltens. Ja, die 
Mutterliebe iſt ewig; ſie war dieſelbe in den 
wilden Zeiten germaniſchen Krlegsleben, wie in 
denen wohlgeordneten mittelalterlichen Stadtweſens 
oder in unſeren Tagen. „O wie ein köſtlich 
Ding“, ſagt Fiſchart, „iſt das nächtliche Singen 
und Wiegen.“ Auch in den alten Tagen kannte 
die Mutter ſchon den Gebrauch des „Schnullers“ 
oder „Nollers“, und vielerlei Weljungen und 
Hauslehren gaben ihr Rathſchläge, wie ihr Kind⸗ 
lein über das gefährliche erſte, das „dumme“ 
Vierteljahr glücklich hinwegzubringen ſel. Wenn 
ihr aber empfohlen ward, das Kind in den erſten 
ſechs Wochen in einem halb finſteren Raume zu 


(Sweites Blatt.) 


laſſen, „daß weder Sonnen⸗ noch Mondenſchein 
über es ſcheine, auch daß weder Katz noch anderes 
Vieh- über das Kind komme, dadurch es etſchrecken 
mög oder ſonſt ein Schaden empfinge“, — fo 
dürften unſere Herren Aerzte dieſer alten Weis⸗ 
heit wohl nicht in jeder Beziehung zuſtimmen. 

Die zwei erſten großen Ereigniſſe in dem 
jungen Leben ſind immer die Anfänge des Gehens 
und des Sprechens geweſen. Schon frühzeitig 'iſt 
(3. B. von Metlinger) vor der „Uebernöthung“ der 
Kinder zum Laufen gewarnt worden. That aber 
dann das Kind endlich die erſten Schritte — 
welche Freude bei den jungen Eltern! Mit tiefer 
Wehmuth erzählt Thomas Platter von ſeinem 
erſten Kinde, das von der Peſtllenz erfaßt wurde, 
gerade als es eines Abends „hat lernen fünf 
Trittlein gehen.“ Lebendig ſpiegelt ſich dleſe 
große Begebenheit im Kinderleben in den Briefen 
von Schillers Frau wieder. Am 7. März 1801 
ſchreibt ſie z. B. dem Gatten nach Jena: „Das 
kleine Liebchen (Karoline) benutzt Deinen Sopha, 
an dem es heute und geſtern recht herumſpaziert 
iſt und bald Muth hat, allein zu gehen. Es iſt 
heute vom Sopha zu einem Stuhl ohne Wider⸗ 
ſpruch gewandert und hält ſich ſehr leicht nur 
an.“ — Was aber die unendlich rührenden und 
drolligen Anfünge des Kindes in der Beherrſchung 
der ſüßen Mutterſprache angeht (denen man übrigens 
auch durch mancherlei Mittel, durch Salben, durch 
das „Plapperei“ und das „Bettelbrod“ nachhelfen 
zu können meinte), ſo wollen wir hier nur 
wieder Meiſter Fiſchart ſprechen laſſen: 

Dann was iſt Lieblicheres zu hören, 

Als wann die Kinder reden lehren? 

Wanns herauslispeln bald die Red 

Und rufen Abba, Vater, Ett, 

Rufen der Mutter, Mamm und Ammen, 

Geben nach ihrer Nothdurft Namen, 

Brauchen der ererbt Adamsgewalt, 

Der jedem Geſchöpf einen Nam gab bald. 


Kindererziehung — ja, das iſt ein weites Feld, i 


mit Fontane zu reden, und ſchon in den alten 
Tagen gab es darüber viele und vielerei Anfichten. 
Aber im Ganzen neigten unſere Vorväter zu 
ſtrenger Kinderzucht. Man verſtand ganz richtig, 
daß die Grundlagen der Charakterbildung ſchon 
ſehr früh gelegt werden müßten: „waz mit dem 
erſten in den niuven haven kumt, da ſmacket er 
iemer gerne nach“, jagt Berthold von Regensburg. 
Er iſt es auch, der den Rath giebt: „für die 
Zeit, als es erſte böſe Wort ſprichet, ſo ſollt ihr 
ein kleines Rüthelein nehmen,“ und ihm ſtimmt in 
der Forderung ſtrenger Zucht Martin Luther zu, 
obgleich er ſelbſt unter der harten Hand ſeines 
Vaters arg zu leiden gehabt hatte. Durch die 
Ruthe, jagt Dr. Martinus einmal, errette der 
Vater des Kindes Seele von der Hölle und er⸗ 
ziehe es zu einem ordentlichen, brauchbaren Menſchen. 
Daß er ſelbſt Strenge und Liebe ſeinen Kindern 
gegenüber auf's glücklichſte zu vereinigen verſtand, 
geht aus ſeinem Briefwechſel überzeugend hervor. 
Bei der Erziehung ſpielte natürlich auch die Ge⸗ 
wöhnung der Kinder zu guten Manieren eine 
große Rolle. Erasmus von Rotterdam ſelbſt war 
ſich nicht zu gut, um darüber ein Büchlein zu 
ſchreiben (1530). Darin giebt es viele Lehren, 
die noch heute voller Geltung ſind; wenn er 
aber z. B. mahnt, mit den Händen in das Eſſen 
und den Fingern in die Brühe zu langen, fei 
bäuriſch, ſo erleichtert doch die inzwiſchen einge⸗ 
tretene Veränderung der allgemeinen Sitten die 
Erziehung in dieſem Punkte ganz erheblich. 

So alt, wie die Menſchheit ſelbſt, iſt wohl 
auch das Spielzeug; man trifft es im alten 
Egypten und bei den Indianern an, und in den 
Urformen glich das Spielzeug vor 500 Jahren 
unſerem heutigen durchaus. Die Puppe für die 
Mädchen — von der einfachſten bis zur reich geputzten 
Nürnberger „Kronbraut“ —, die Soldaten, Pferde 
u. ſ. w. für die Jungen: tout comme chez 
nous. Kaiſer Maximilian, der große Turnierer, 
hat ſich ſchon als Knabe an turnlerenden Spielzeug 
erfreut. Von Schillers kleinem Karl wird be⸗ 
richtet, wie er mit dem Pferdchen, einem Geſchenke 
ſeiner Tante Ulrite, unermüdlich „Hotto gemacht“. 
Beſonders das Steckenpferd iſt ſeit den früheſten 
Zeiten bei unſerer Kinderwelt allgemein bellebt 
und verbreitet geweſen. Vom hohen Alter des 
Kreiſels legt die Sage Zeugniß ab, daß die Gräfin 
Alberade im fränkiſchen Banzgau das Stift Banzgau 
begründet habe, weil ihr Knabe am gefrorenen 
Main den Kreiſel treibend, dort ertrunken ſei. 
Die Mode hat das Spielzeug von je beeinflußt; 
wie heut mit Buren und Engländern, ſo ſpielten 
im vorigen Jahrhundert die Kinder mit Zieten 
Huſaren und Seydli Küraſſieren. Kurz, 80. 
dürfen uns die Spiele und Spielzeug unſerer 
Kinder — die modernen Sachen, wie das Tele⸗ 
phon u. ſ. w., ausgenommen — in den alten 
Tagen annähernd ebenſo denken, wie es noch heut 
iſt; da wurde „Kochen“ gejpielt oder „Waſchen“ 
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„Soldaten“; Felix 
troge ein kleines Schlfflein von Holz ſchwimmen; 
die Murmel oder „Schuſſer“ beſeligte die Knaben, 
und tauſend Kinderſpiele waren im Schwang; 
Frau Rath Goethe ſchrieb an ihren Enkel Wolf⸗ 
gang: „Wenn ich bei Euch wäre, lernte ich Euch 
allerlei Spiele: als Vögel verkaufen, Tuchdiebes, 
Poßzſchimber, Potzſchember und noch vieles andere. 
Sehr abweichend aber geſtaltete ſich das 
Kinderleben in alter Zeit, verglichen mit dem 
unſerer Tage, hinſichtlich der Schulzeit. Denn zu⸗ 
nächſt war der Schulbeſuch nicht obligatoriſch und 
erſtreckte ſich nicht über ſo lange Zeit, wie es, 
beſonders in den beſſeren Klaſſen, heut noch üblich 
iſt. Dann trug der Unterricht doch weſentlich 
andere Züge und auch die Schulzucht war anderer 
Art. Sie war wohl im Ganzen ſtrenger, als die 
heutige, trug aber auch wieder durch die engere 
Zuſammengehörigkeit der Schule und der Lehrer 
und durch die fröhlichen, charakteriſtiſch ausge⸗ 
bildeten Schulfeſte, einen intimeren Charakter. 
Doch das iſt ein Kapitel für ſich, das wir hier 
nicht weiter verfolgen können; bei Böſch findet 
man darüber viel Schönes und Lehrreiches. Es 
iſt ein großes Geſchenk der Vorſehung, dus in 
ihren Kindern die Eltern eine zweite Jugend 
erleben können. Wie aber nach dem arabiſchen 
Worte, 
wer von den Geſchichtszahlen kann Auskunft geben, 
fügt neues Leben zum eigenen Leben, 
ſo wird dies ſchöne Geſchenk vervielfacht, wenn 
man einen Blick in die Vergangenheit der deutſchen 
Kinderwelt wirft und ſich mit den wechſelnden 
Gewohnheiten und Anſchauungen vertraut macht, 
die ſich an dies zappelnde und krabbelnde, hilfloſe 
und tyranniſche, unſchuldsvolle und raffinirte, zur 
zur Verzweiflung bringende und doch immer be⸗ 
glüdende liebe kleine Volk anknüpfen. 
— _—_—_ —_—__—__—] 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Berlin, 13. Juni. In der Vorconcurrenz 
für das Richard Wagner⸗ Denkmal zu 
Berlin wurde heute der Spruch der internationalen 
Fury gefällt. Unter 61 Entwürfen fiel die Wahl 
auf folgende: Prof. Emil Hundrieſer, Ernſt 
Wenck, Prof. Ernſt Herter, Ernſt Freeſe, Prof. 
Guſtav Eberlein, Hermann Hoſaeus, Hans Dam⸗ 
mann, Hermann Hidding, ſämmtlich in Berlin, 
Franz Metzner in Friedenau, Emil Beyrer jun. 
und Architekt Franz Rank in München. 

Leipzig, 14. Juni. Der internatto- 
nale Verlegerkongreß hat beſchloſſen, 
das ſtändige Bureau zu beauftragen, bei der öſter⸗ 
reichiſchen und der ungariſchen Regierung Schritte 
zu deren Beitritt zur Berner Konvention betreffend 


den Schutz von Werken der Litteratur und Kunſt 


zu thun. Der Kongreß erachtet ferner als einziges 
wirkſames Mittel zur Erhaltung und Förderung 
eines kräftig organiſirten Sortimen tsbuchhandels 


die Verpflichtung, die von den Verlegern feſtge⸗ 


jegten Ladenpreiſe der Bücher inne zu halten. 


Sport. 
Berlin, 16. Juni. Der Heutige zweite 
Renntag der „Berliner Regatta“ auf dem 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende Polizet⸗ Verordnung, betreffend 
en auf öffentlichen und mehr 7 
als 2 Intereſſenten offen ſtehenden Wegen. ! 


Auf Grund der 58 6 und 12 des Geſetzes 
über die 1 — i⸗Verwaltung vom 11. März 
1850 in bindung mit den 88 187 und 
130 des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Mai 1883 wird mit 
8 des Bezirks⸗Ausſchuſſes für den 

mfang des Regierungsbezirks enwer der 
verordnet was folgt: 
hrer eines Fuhrwerks 


mehr als 2 JIntereſſenten zur Benutzung offen 
stehenden Wegen bei Annäherung am 
N: oder bei Ueberſchrei⸗ 
tung derſelben ſtets entweder auf dem 
Iuhewerk, die 8 in der Hand, 
oder auf einem der Zugthiere oder in 
ihrer unmittelbaren Nähe bleiben und 
das Geſpann fortwährend unter Auf⸗ 


a en. 

8 2 Führer, die dieſen Beſtimmungen zu⸗ 
widerhandeln, insbeſondere auch ſchlafende und 
angetrunkene Führer werden, ſofern nicht nach 
den beſtehenden ig ag eine härtere 
23 verwirkt iſt, mit Geldſtrafe dis zu 


ark 
$ 3. Dieſe u 15 » Verordnung tritt am 
5 in Kraft. 
arienwerder, den 13. Mai 1901. 


Der Regierungs-Prüfident, 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß ges 
Thorn, den 10. Juni 1901. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Bolizeilihe Velauntmachung. 


Bon deachtenswerther Seite iſt darauf hin⸗ 


platter ließ auf dem Brumnen⸗ 


rr r 


Langen See bei Grünau, hatte wieder eine 
Völkerwanderung nach den Ufern der Oberſpree 
veranlaßt. Der Himmel blieb bedeckt, aber das 
kühle Wetter war den Ruderern günſtig. Ver 
Lange See bot mit ſeinen bewimpelten Schiffen, 
dem feſttäglich geſtimmten Publikum, das Tribünen, 
Ufer und verankerte Schiffe bis zum Sportsdenk⸗ 
mal hinauf beſetzt hielt, das alte hübſche Bild. 
Gegen ¼5 Uhr ( chien mit Hurrahrufen und den 
Klängen des Pre“ nmarſches begrüßt, die Dampf⸗ 
hacht „Alexandria“, auf Deck der Kaiſer in 
Infanterie⸗Unlform. die Kaiſerin, Prinz Jo⸗ 
achim und Prinzeß Victoria Luiſe, die Damen 
und Herren der Un ebung vom Dienſt, außerdem 
Miniſter Studt, Staatsſekretär v. Tirpitz und die 
Admirale Frhr. v. Senden⸗Bibran und Büchſel. 
Die „Alexandria“ legte am Kaiſerpavillon an, der 
Regatta⸗Ausſchuß, unter Führung des Vorſitzenden 
des Regatta = Vereins Kommerzienraths Büxenſtein, 
und Landrath v. Stubenrauch begaben ſich an 
Bord und die höchſten Herrſchaften erwarteten ſo 
den Akademiſchen Vierer, bei dem der 
„Akademiſche Ruder⸗Verein Berlin“ mit 8,21 Min. 
den Wanderpreis des Kaiſers gewann. Das nüchſte 
Rennen (zweiter Achter) begleitete die „Alexandria“ 
vom Start bis zum Ziel, der Berliner „Wiking“ 
ſiegte. Es folgte der „Kaiſer⸗Vierer“, um den 
vom Kaiſer Friedrich geftifteten ſilbernen Pokal, 
den die „Alexandria“ ebenfalls begleitete. Hier 
ging der „Spindlerſelder Ruderverein“ mit 7,54 ½ 
Min. als erſter durch das Ziel, nach ſehr hartem 
Kampf mit dem „Berliner Ruder⸗Klub“, der nur 
7,55 Min. hatte. Während des nächſten Rennens 
(Leichter Vierer) wurden die Siegermannſchaften 
an Bord geführt und empfingen in Gegenwart 
der Majeſtäten die Kaiſerpreiſe. Etwa um 5% 
Uhr dampfte die „Alexandria“ nach Berlin zurück, 
von tauſendſtimmigem Hurrah begleitet. Die 
Rennen nahmen ihren Fortgang. 

Heidelberg, 14. Juni. In den Tagen 
vom 29.—3 1. Juni findet hier die zweite inter⸗ 
nationale Ausſtellung von Hunden aller 
Raſſen, verbunden mit einer Sportsausſtellung 
ſtatt. Eine umfangreiche Betheiligung der her⸗ 
vorragendſten Clubs Deutſchlands und des Aus⸗ 
lands iſt geſichert. 

Kiel, 15. Juni. Bei der heutigen letzten 
internen Regatta des Kaiſerlichen Yacht: 
klubs errang die Yacht „Blitz 4“ der Sonder⸗ 
klaſſe, Beſitzer Weſtendarp⸗Hamburg, den erſten 
Preis und ſchlug die Hamburger Pacht „Wind- 
ſpiel 2“ um 4½ Minuten. „Blitz 4“ hat da⸗ 
mit ſämmtliche vier Vorregatten zur Kieler Woche 
gewonnen. Die kaiſerliche acht „Samoa“ hatte 
nicht geſtartet. 


Kiel, 15. Juni. Bei der heutigen Segel⸗ 


wettfahrt gewannen erſte Preiſe: die regle⸗ 


Vermouthwein. E 


ie 
bei- J G. Adolph. 


. 

Glas weiser 
Flaschenweiser/ 
a Original- Preisen. 


Warum ſterben 


mentariſche Gig „Kaiſerliche Werft“, die nicht 
reglementariſche Gig „Erſte Matroſendiviſion“, 
die Antukagig „Neck“, die Barkaſſe des „Kaiſer 
Barbaroſſa“, die Pinaſſe der „Sachſen“, das 
Uebungsboot der Marineſchule „Falter“ und die 
Yacht „Blitz 6“. Die Windſtärke war 3 bis 5 
Meter, die Richtung weſtlich. 


zu verzichten. 
Wir lieferu 


und erhält in 14 


— 
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agen ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste über- 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 


Porträt-Kunst-Anstalt 


Milayer, jei der Gattin mehr als Freund. Die 
beiden würden um die und die Zeit in dem und 


Guillaume eilte 
dorthin, fand die Angabe des Annonymus beſtätigt 


* Vermiſchtes. 


Eine tragi⸗komiſche Zollgeſchichte 
erzählt das „Journ. des Déb.“ von einem nicht 
genannten öſterreichiſchen Dorfe, welches dicht an 
der bayeriſchen Grenze liegt. In dem Dorf war 
ein Brand ausgebrochen, und man weiß, mit welcher 
unheimlichen Schnelligkeit ein Feuer ſich auf dem 
Lande, wo die Scheunen voll Heu und Stroh 
ſind, wo die kleinen Holzhäuſer mit Schindeln ge⸗ 
deckt ſind, verbreiten kann. Zehn der Baracken 
waren bereits ein Raub der Flammen geworden, 
und immer weiter fraß das Feuer. Der ganze 
Himmel war geröthet, und ein Wind trug die 
Funken weit über die Grenzen. Die Bewohner 
des bayeriſchen Dorfes bemerkten alsbald das große 
Brandunglück, machten ſofort ihre Spritze mit den 
neuen Schläuchen und neuen Leitern fahrbereit 
und ſtürmten in Eile der Grenze zu. Dort ange⸗ 


langt, hatten ſie bei den Zollwüchtern einen ſelt⸗ 


ſamen Empfang. Die Steuerbeamten ſtellten ſich 
in Reih und Glied ſtracks vor ihnen auf, hielten 
die Pferde an und verweigerten energiſch den 
Eintritt in „öſterreichiſches Landesgebiet“. Die 
Feuerlöſchmannſchaft konnte reden und drängen, 
was ſie wollte, die Bayern zeigten auf die ge⸗ 
waltige, blutige Röthe des Nachthimmels, die Zoll⸗ 
beamten blieben unbeugſam. Ihre Inſtruktlon, 
ihr Reglement in der Hand, beharrten ſie auf 
ihrem Schein: zuerſt müßten ſoundſoviel Zollge⸗ 
bühren für „Gefährte und induſtrielle Maſchinen“ 
erlegt werden, da es bei Strafe verboten jet, dieje 
Poſitionen aus dem Regiſter der zollpflichtigen 
Waaren in Oeſterreich „einzuführen“. Die bayeriſche 
Feuerwehr war ſtarr vor Verwunderung, die 
braven Männer hatten nicht ahnen können, daß 
man, um den Buchſtaben des Geſetzes zu reſpek⸗ 
tieren, eine ganze Ortſchaft verbrennen läßt, 
andererſeits wollten ſie ſich keiner Rechtsverletzung 
ſchuldig machen. Widerſtrebende Gefühle erfüllten 
fie, auf dem Hügel, der die Grenze zwiſchen 
Bayern und dem öſterreichiſchen Zollgebäude be⸗ 
zeichnet, ſtanden ſie neben ihrer Spritze, ihren 
unnützen neuen Leitern und Schläuchen und ſahen 
traurig dem weitergreifenden Brande des unglück⸗ 
lichen Dorfes zu. Die größere Hälfte der Ort⸗ 
ſchaft war eingeüſchert, aber das Geſetz war ge⸗ 
rettet. 

Pariſer Ehen. Man iſt bei uns leicht 
zu der Annahme geneigt, daß es mit der ehelichen 
Treue in Frankreich und insbeſondere in Paris 
weniger genau als anderwärts genommen wird. 
Nicht nur die franzöſiſche Litteratur bereitet 
dieſer Anſchauung den Boden, ſie wird auch 
von den Thatſachen unterftügt. Kaum ein Tag 
vergeht, ohne daß die Pariſer Preſſe von einem 
Ehedrama zu erzählen weiß. Das Publikum 
verhält ſich dabei recht merkwürdig, es verdammt 


keineswegs immer die Untreue, aber es verurtheilt 
ebenſowenig die, die gegen die Untreue ſich zu 


Richtern in eigener Sache aufwerfen. Man hat 
Mitleid mit den Mördern aus Elferſucht. Zu 
dieſen gehört auch der Eiſenbahnbeamte Emile 
Guillaume, der ſeit drei Jahren mit ſeiner hübſchen 
jungen Frau in glücklicher Ehe lebte. Da ſtörte 
eines Tages ein anonymer Brief den Frieden 
des Hauſes. Es hieß da, Guillaumes Freund, 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen N 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 


für nur 13 Mark "Ss 


als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


„KOSMOS“ 


Wien, Mariahilferstrasse 116. a 
Für vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur 

getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. = 
Massenhafte Anerkennungs- und Dantes af. 

schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann 


Der grösste Erfolg der Neuzeit! 


ist das berühmte 


r n 


dem Reſtaurant zuſammentreffen. 


und ſchoß den Nebenbuhler einfach über den 
Haufen. — Anders der Tagelöhner Dagobert. 
Auch er hatte eine Wuth gegen ſeine Frau, aber 
er ging zunächſt nicht gegen ſie, ſondern gegen ſich 
ſelbſt vor. Dreimal verſuchte er ſich zu erhüngen, 
jedesmal wurde der Strick rechtzeitig durchgeſchnitten; 
er ſuchte den Erſtickungstod durch Kohlendunſt, 
das Feuer ging zu früh aus; er warf ſich ins 
Waſſer, man fiſchte ihn lebend heraus. Da 
wußte er ſich nicht mehr anders zu helfen, als 
die Polizei gegen ſich anzurufen. Er ging aufs 
Bureau und ſagte dem Kommiſſar: „Mein 
Herr, verhaften Sie mich, ſonſt tödte ich, jowie 
ich nach Hauſe komme,? meine Frau.“ Dieſem 
Wunſche wurde, nachdem er ſeine cache erzühlt 
hatte, entſprochen. Der Ehemann Guillaume ſitzt 
im Gefüngniß, der Ehemann Daggobert in einer 
Hellanftalt, die Ehefrauen aber — amüſieren 
ſich im ſchönen Paris, g 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 
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Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 15. Juni 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben außer 
dem nolirten Preife 2 M. per Tonne ſogenannte Factoxel⸗ 
Provifton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüter 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 720 — 788 Gr. 169 bis 
176 Mk. 
tranſito roth 729 Gr. 115 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht E 
inländ. grobkörnig 741-762 Gr. 130-1311/, Mt. 


Tonne von 1000 Kllogr. 
ett große 709 Gr. 140 Mek. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 131 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 
inländ. weiße 126 M. bez. 


Klee ſaat per 100 Kilogr 
ſchwediſch 80 M. bez. 
tranſito weiße 110 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen 3,85 4,05 Mk. 
Roggen» 4,504,885 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 15. Juni 1901. 


Weizen 170—174 N., abfall. blau ſp. Qualität unter 
Notiz. 

Roggen, gefunde Qualttüt 136 — 144 Mt. 

Cerſte nach Qualität 

Futtererbſen 150 Mk. 

Kocherbſen 180-190 Mark. 

Hafer 145—150 Mk. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Richters  Speise- 
Kärtoffel-Dänpl-Apparat, 


— — — nme 
welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und 
Bohlen macht, liefert ab Fabrik 

zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 


ein Porträt in Lebensgrösse zu 2% „ 550 
(Brustbild) N ws), » „ 700 „ 
in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen zu 5¼½ „ „ 8,50 „ 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. ! Ten 7 8 
Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Portrüt seiner Frau, seiner u 1 Elter emaillirt 5,00 Mr. 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- m... 6,50 ‚ 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- zu 2¼ „ ” 2 * 
treffende Photographie, gleichviel In welcher Stellung, einzusenden zu 8%, „ 8,50 „ 


* 
zu 55 ” w 11.0025 


lerne oA 
Alfred K.Radtke, 


Inowrazlaw. 


Nervenleiden 


brenfaufen, Zittern der Glieder, ner. 
bög⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfsoh 
. u. — ut Hämmern 


gewiefen worden, daß die ſeilgehaltenen |, u nach auswär 
et Bene, e Kinder oft im blühendſten Alter, ’sche 80h Ilver 2 denten. re l ahleaihen 
abfolgt werden und dof der Genuß fo Talten raugn weil fie es verſäumen, recht⸗ N 05 Atteste 5 Lide, — — 
Waſſers 2 — 1 leicht ernſte zeitig den gegen Huſten, f 18918 Ei eek endung von I Mk. 
— 1 rg on längerer Dauer | Märchen Kitzeln im Kehlkopf, Hei⸗ Picot . F. Rosenthal, 

. ſerkeit, Keuch⸗„ Stick⸗und Krampf ⸗ nach dem franz. Patent J. Picot Paris. München 83 


Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 
an! werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 
tänte nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur 3 Wärmegrade etwa 109 C. 


ben ſind. 

Das Publikum wird daher vor dem 
6 eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineralwäſſer 
gewarnt. 

Thorn, den 15. Mai 1901. 

Die Polizei⸗ Verwaltung. 


2 möbl, Zimmer Backerſſr. II, hart. 


Männer Huſten, Aſt hma, Athem⸗ 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


Katarrh⸗Brödchen 


zu ee: 
C. Majer, Breitefir., C. A. Gucksch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerfir., An 
ders & Co, Breitefir. 


Kräuter⸗Bonbon 
Beutel à 35 Pf. bei: 


ruck und lag der 


A. Kirmes, Meier 


dib \ruderel » en. 


Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & C,, Köln-Ehrenfeld. 
Malz ⸗Extraet⸗Bier. Stammbier 


aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 


für Thorn und Ilngegenb. 


ver. „ Bavariaring 38. 
Spectalbehandlung nerodſer Leiden. 


Aeu⸗Gründungen aller Art 


in den Propi der Weſtpreußen, 
f wii Poſen x — 


nyiert 
Bernhard Karschny, 
Bantgeigäft, Stettin. 
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